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Aufruf
an bie

genierßefmßettbe $e»<U'Jientttg &er

SBertge Siiteibgettoffen!

Sa? «St^treigeröolf ift am 18. Dftober berufen, über bte

Slnnagme ober Sertoerfung be? Sunbeggefepe? betreffenb ben

fgmeigerifgen Zolltarif bom 10. SIpril 1891 gu entfgeiben.
3Tiit ©inmutg l)aben bie beiben Selegtrtenberfammlungen be?

Sgmeigerifgen ®emerbeberein?, am 14. 3uni in Sern unb
ant 13. September in Sieftal, biefer Sorlage gugeftitnmt unb
bem untergeig neten 3entraIborftanb ben Sluftrag ertgeilt, mit
aller ©ntfgtebengeit für ben neuen Zolltarif einguftegen. Unb
jene Selegirten ber gagtreigen §anbtoerfer»unb®emerbebereine,
ber geraerbligen Serufgberbänb'e unb Slnftalten au? allen
Sanbegtgeilen ber Sgmeig bürfen rnogl mit Kegt als be»

rufene Vertreter beg gefammten fgmeigerifgen ©emerbe» unb
§anbroer£erftanbe? attgefegen merben.

SSir empfehlen b.n Zolltarif gnr Slnnagme, bormiegenb
au? folgenben ©rünben:

Sen Sttnbe?begörben, melge bie 3oßanfäge reiflieb er»

mögen unb Sonberintereffen gurüdCgetoiefett baben, lag bie

Slbfigt ferne, bie greife unferer unentbegrligen Seben§mittel

biuaufgufcbrauben. SDBir baben aueb bag fefte Sertrauen, bafj
alle jene SampfgoIIanfäöe, melge eine Sertgeuerung
ber Sebengmittel gur jjolge baben Eönnten, blunter»
gefegt merben, fobalb fie bei ben fgmebenben fèanbel?oer»

traggunterbanblungen ibren SDienft erfüllt baben.

3n uuferm £anbel?oerfegr mit bem Sluglanbe bat im

3agr 1890 bie ©infugr um öoße 47 Stißionen, bie Slug»

fubr nur um 8 Slißionen gugenommen. Unfere Slugfubr
betrug anno 1889 um 211 SîiBionen fjrattfen, anno 1890
fogar 250 SUflionen weniger alg bie ©infubr Stile Sin»

geilen beuten barauf bin, bafs biefe Unterbilang, biefer jj'ögl»
betrag unferer nationalen Srobuftion fid) nod) be»

beutenb fteigern merbe. Sorbamerifa g. S. bat mit feinem
neueften Solltarif einigen unferer §auptinbuftrien ben Beben?»

faben unterbunben. Unfere Slafgitten, unfere S«3ebftügle müffen
ftiße fteben, menn mir nigt bem Srieb ber Selbftergal»
tung folgen unb unfern Srobuften raenigften? in einem ge»

miffen Stafje ben eingeitnifgen Siarft fiebern.
Ser Sotltarif bebeutet noeb feinegmeg? eine Kagagmung

ber au?mätigen „Sgupgoßpolitif". Sie mägig erhöhten Sin»

füge für fertige unb halbfertige fßrobufte, bie mir im 3nlanbe
ebenfo gut bestellen fönnen, erreichen burgfgnittlig lange
nicht biejenigen auglänbifeber 3ofltarife. <Sie oermögen îaum
bie frembe Staffenprobuftion, melge mittelft niebriger Söhne
unb rninbermertbigem Material felbft auf bem eingeitnifgen
Sîarfte fonfurrengfägig ift, etma? gurüefgubrängen. Unb in
biefer Kigtung muß etraa? gegeben, menn nidlt eine meitere

Serminberung ber einbeimifeben Srobuftion ober ban.t eine

tgerabfegung aller Slrbeitglöbne folgen foil. Seibe? aber märe

für unfere arbeitenbe Seüölferung gleich nadjtbeilig.
Ser 3"ftarif ift ein SBerf reifliger Slbmägung oon fig

entgegenftebenben Slnfprügen; Sllle 233ünfcbe tonnten un»

möglid) befriebigt merben. Sen mannigfachen ©ingelintereffen
gegenüber mar bie gemeinfame SCßoglfagrt be? Saterlanbe?
oberfte? ©efeg. Sa? ©ebeigett unferer gemerbtidjen unb
lanbmirtgfgaftligen Seoölferung, ber beften Stügen unferer
Solfgrnoglfagrt, mürbe beffer magrgenommett al? ie gutior in
einem febmeigerifebeu 3oßtarif.

2)er Soßtarif fofl un? eine Hßaffe fein für ben beoor»

ftegenben tampf ber nationalen Sntereffen in ben §anbel?»
üertraggnnterganblungen mit Seutfglanb, Defierreig, Statten,
jjranfreig u. f. m. Sie jegigen $anbel?t)erträge haben unfere
©emerbe unb Snbuftrien gum Sgeil ferner gefgäbigt, meil
unfere frühem 3oßtarife fig nicht mirffam genug ermiefen

gegen bie Slnmafjungen ber ©rofcftaaten. §eute mären mir

beffer gerüftet; aber bie Sertoerfung be? 3oßtarif? mürbe
un? neuerbingg fampfuntügtig machen. Stöge man mögt
bebenten, bag bie beanftanbeten bogen Slnfäge unfere? 3oß=
tarife? niegt gur bellen Stnroenbung tommen,
fonbern in ben §anbel?berträgen eine ergeblidje Kebuftion
erleiben mürben. Siefe ®atnpfgöße foHen bom Slu?tanbe
bißigere Slu?gang?göße für unfere Snbufirien unb ©emerbe
ergmingen. : SSit Sertoerfung be? 3oßtarife? mürben mir un?
felbft unferer SBaffen berauben. SBenben mir fie im ©egen»
tgeii an, um bie bogen 3oßmauern be? Sluglanbe? gu bürg»'
breegen unb um gu ergielen, bag bie ber Slugbegnung igre?
Slbfaggebiete? fo fegr bebürftige eingeimifge Sßrobuttion mit
igten ©rgeugniffen auch in anbern Staaten tonturriren tönne.

Sßtr negmett ben goßtarif ntt, meil mir bie ©rünbe
ber ©egner al? nigt fticggaltig betrachten, meil mir bie

langjährigen Semübungen unferer Segörben unb
Sereine für ©rlangung gürtftigerer .toufurrengbebingungen
in uufeim §anbel?Derfegr mit bem Sluglanbe nidjt auf?
Spiel fegen moßen ünb meil mir bie Sermerfung be?

Sarife? im gegenmärtigen 3eitpun£t al? ein magre? San»
begunglüd betrachten müßten!

Sem gnnjett SgtueijcrOolf, in?befonbere bem ©e»
merbeftanb empfehlen mir bie Slnnagme be? 3oßtarifeg
in ber feften Itebergeugung, bafe mit bemfelben Sortbeile
für unfer Saterlanb erreicht merben, bie mir nur auf biefem
unb fonft auf feinem anberem SGßege erlangen fönnen.

Unfere Sofung für ben 18. Dftober lautet:

3 ü r i cg, ben 1. Dftober 1891.

1er JfntralßjrPßiib öfß Sifjiueij. (ijfiufrlieuercißß.

fÇiir bie 2ßerfftatt
Sab hefte Wittel, buteg Sdjmieröl unb ©taub ftehrig

flemarbene fötafdjinentheile gu reinigen, beftebt in Slnmen»

bung einer ftarfen Sobalauge. Sluf 1000 ©emiigt?tbeile
SBaffer negme man ungefähr 10 bi? 15 ©emicbtgtgeile fau»

ftifeger ©oba unb 100 Sgeile orbinärer Soba. Siefe Stifdjung
iaffe matt focgen, lege bie Stafcginentgeile hinein unb aße?

(Jett, Del unb Scgmug mirb fig rafg ablöfen ; e? bebarf
bann nur nocg, ba? Stetaß abgufpülen unb gut gu troefnen.

Sie Sauge bemirft, bag bie fjette fieg mit igr gu Seife ber»

binben, melcge im SBaffer löslich ift. Um gu bergüten, bag
bie Schmieröle :c. fig att ben Slafginentgeiten bergärten,
ift e?' nötgig, ein Srittel Serofin gingugufügen ; auch empfiehlt
e? fig, bon 3ett gu 3eit mit Sîerofin aßgemeitt einguölen.
Obige Sietgobe gat fig in ©nglanb allgemein Sagtt gebrogen.

©la§> unb fßorjeßantöihperfahren. Um einen Sletall»
beftatibtgeil eine? Slpparate? an einen anberen au? ©la? ober

Sßorgeßatt angulötgen, beifpietsmeife einen t&agn an eine ©lag»

rögre, mirb, mie ber „Segnifer" berigtet, guerft jene Steße
be? ®la?rogre?, an melger ba? Slnlötgen ausgeführt merbett

foß, mit einer fegr bünnen Sgigte Sßlatin ober Silber be»

bedt. Sluf biefen Uebergug bon Sjtlatin mirb nun eleftrolptifg
eine Sîupferfgigte niebergefglagen, inbent ba? mit Siblin
übergogene ©lagrogr in ein fgmefelfaure? tupferbab ge»

taugt unb al?bann mit bem negatiben Sol einer entfpregenb
ftarfen Satterie berbunben mirb. Surg ben eleftrolgtifgen
Sorgang im Sabe mirb auf bettt Slbt'büberguge eine Supfer»

fgigte niebergefglagen, melge bei guter Slugfügrung berart
feft anhaftet, ba& ba? ®la?rogr mit bem metaßifg bebeclten

Sgeil al? ein mtt'flig metaHtfge? Sogr beganbelt unb mit»
telft 3iftt att ©ifen, Supfer, Sronce, Statin, furg an aße

Stetaße gelötget merben fann, melge fig mit 3ütn lötgen
laffen. Slan fann aug ftatt be? Slatinüberguge? ba? ©Ia?»
rogr mit einer Silberfgigte berfegen, ma? ogne jebe Sgmie»
rigfeit gefgeben fann, inbent man ba? ©Ia? mit falpeter»
faurem Silber bebedt unb e? bann bi? gur Sotgglutg ergibt.
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Ausruf
an die

geweröetreivende Bevölkerung der Schweiz.

Werthe Miteidgenossen!

Das Schweizervolk ist am 18. Oktober berufen, über die

Annahme oder Verwerfung des Bundesgesetzes betreffend den

schweizerischen Zolltarif vom 10. April 1891 zu entscheiden.

Mit Einmuth haben die beiden Delegirtenversammlungen des

Schweizerischen Gewerbevereins, am 14. Juni in Bern und
am 13. September in Liestal, dieser Vorlage zugestimmt und
dem unterzeichneten Zentralvorstand den Auftrag ertheilt, mit
aller Entschiedenheit für den neuen Zolltarif einzustehen. Und
jene Delegirten der zahlreichen Handwerker-und Gewcrbevereine,
der gewerblichen Berufsverbände und Anstalten aus allen
Landestheilen der Schweiz dürfen wohl mit Recht als be-

rufene Vertreter des gestimmten schweizerischen Gewerbe- und
Handwerkerstandes augesehen werden.

Wir empfehlen d.n Zolltarif zur Annahme, vorwiegend
aus folgenden Gründen:

Den Bundesbehörden, welche die Zollansätze reiflich er-

wogen und Sonderinteressen zurückgewiesen haben, lag die

Absicht ferne, die Preise unserer unentbehrlichen Lebensmittel
hinaufzuschrauben. Wir haben auch das feste Vertrauen, daß
alle jene Kampfzollansätze, welche eine Vertheuerung
der Lebensmittel zur Folge haben könnten, herunter-
gesetzt werden, sobald sie bei den schwebenden Handelsver-
tragsunterhandlungen ihren Dienst erfüllt haben.

In unserm Handelsverkehr mit dem Auslande hat im

Jahr 1890 die Einfuhr um volle 47 Millionen, die Aus-
fuhr nur um 8 Millionen zugenommen. Unsere Ausfuhr
betrug anno 1889 um 211 Millionen Franken, anno 1890
sogar 250 Millionen weniger als die Einfuhr! Alle An-
zeichen deuten darauf hin, daß diese Unterbilanz, dieser F'öhl-
betrag unserer nationalen Produktion sich noch be-

deutend steigern werde. Nordamerika z. B. hat mit seinem

neuesten Zolltarif einigen unserer Hauptindustrien den Lebens-

faden unterbunden. Unsere Maschinen, unsere Webstühle müssen

stille stehen, wenn wir nicht dem Trieb der Selbsterhal-
tun g folgen und unsern Produkten wenigstens in einem ge-
wissen Maße den einheimischen Markt sichern.

Der Zolltarif bedeutet noch keineswegs eine Nachahmung
der auswätigen „Schutzzollpolitik". Die mäßig erhöhten An-
sätze für fertige und halbfertige Produkte, die wir im Jnlande
ebenso gut herstellen können, erreichen durchschnittlich lange
nicht diejenigen ausländischer Zolltarife. Sie vermögen kaum
die fremde Massenproduktion, welche mittelst niedriger Löhne
und minderwerthigem Material selbst auf dem einheimischen
Markte konkurrenzfähig ist, etwas zurückzudrängen. Und in
dieser Richtung muß etwas geschehen, wenn nicht eine weitere

Verminderung der einheimischen Produktion oder dann eine

Herabsetzung aller Arbeitslöhne folgen soll. Beides aber wäre
für unsere arbeitende Bevölkerung gleich nachtheilig.

Der Zolltarif ist ein Werk reiflicher Abwägung von sich

entgegenstehenden Ansprüchen; Alle Wünsche konnten un-
möglich befriedigt werden. Den mannigfachen Einzelinteressen
gegenüber war die gemeinsame Wohlfahrt des Vaterlandes
oberstes Gesetz. Das Gedeihen unserer gewerblichen und
landwirtschaftlichen Bevölkerung, der besten Stützen unserer
Volkswohlfahrt, wurde besser wahrgenommen als ie zuvor in
einem schweizerischen Zolltarif.

Der Zolltarif soll uns eine Waffe sein für den bevor-
stehenden Kampf der nationalen Interessen in den Handels-
Vertragsunterhandlungen mit Deutschland, Oesterreich, Italien,
Frankreich u. f. w. Die jetzigen Handelsverträge haben unsere
Gewerbe und Industrien zum Theil schwer geschädigt, weil
unsere frühern Zolltarife sich nicht wirksam genug erwiesen

gegen die Anmaßungen der Großstaaten. Heute wären wir

besser gerüstet; aber die Verwerfung des Zolltarifs würde
uns neuerdings kampfuntüchtig machen. Möge man wohl
bedenken, daß die beanstandeten hohen Ansätze unseres Zoll-
tarifes nicht zur vollen Anwendung kommen,
sondern in den Handelsverträgen eine erhebliche Reduktion
erleiden würden. Diese Kampfzölle sollen vom Auslande
billigere Ausgangszölle für unsere Industrien und Gewerbe
erzwingen. ^ Wit Verwerfung des Zolltarifes würden wir uns
selbst unserer Waffen berauben. Wenden wir sie im Gegen-
theil an, um die hohen Zollmauern des Auslandes zu durch-
brechen und um zu erzielen, daß die der Ausdehnung ihres
Absatzgebietes so sehr bedürftige einheimische Produktion mit
ihren Erzeugnissen auch in andern Staaten konkurriren könne.

Wir nehmen den Zolltarif an, weil wir die Gründe
der Gegner als nicht stichhaltig betrachten, weil wir die

langjährigen Bemühungen unserer Behörden und
Vereine für Erlangung günstigerer Konkurrenzbedingungen
in unseim Handelsverkehr mit dem Auslande nicht aufs
Spiel setzen wollen und weil wir die Verwerfung des

Tarifes im gegenwärtigen Zeitpunkt als ein wahres Lan-
desunglück betrachten müßten!

Dem ganzen Schweizervolk, insbesondere dem Ge-
Werbestand empfehlen wir die Annahme des Zolltarifes
in der festen Ueberzeugung, daß mit demselben Vortheile
für unser Vaterland erreicht werden, die wir nur auf diesem
und sonst auf keinem anderem Wege erlangen können.

Unsere Losung für den 18. Oktober lautet:

Ja!
Zürich, den 1. Oktober 1891.

Der Jentraloorstlmd des Schweiz. Gewertleuereins.

Für die Werkstatt.
Das beste Mittel, durch Schmieröl und Staub klebrig

gewordene Maschinentheile zu reinigen, besteht in Anwen-
dung einer starken Sodalauge. Auf 1000 Gewichtstheile
Wasser nehme man ungefähr 10 bis 15 Gewichtstheile kau-

stischer Soda und 100 Theile ordinärer Soda. Diese Mischung
lasse man kochen, lege die Maschinentheile hinein und alles

Fett, Oel und Schmutz wird sich rasch ablösen; es bedarf
dann nur noch, das Metall abzuspülen und gut zu trocknen.

Die Lauge bewirkt, daß die Fette sich mit ihr zu Seife ver-
binden, welche im Wasser löslich ist. Um zu verhüten, daß
die Schmieröle zc. sich an den Maschinentheilen verhärten,
ist es nöthig, ein Drittel Kerosin hinzuzufügen; auch empfiehlt
es sich, von Zeit zu Zeit mit Kerosin allgemein einzuölen.
Obige Methode hat sich in England allgemein Bahn gebrochen.

Glas- und Porzellanlöthverfahren. Um einen Metall-
bestandtheil eines Apparates an einen anderen aus Glas oder

Porzellan anzulöthen, beispielsweise einen Hahn an eine Glas-
röhre, wird, wie der „Techniker" berichtet, zuerst jene Stelle
des Glasrohres, an welcher das Anlöthen ausgeführt werden

soll, mit einer sehr dünnen Schichte Platin oder Silber be-

deckt. Auf diesen Ueberzug von Platin wird nun elektroltstisch
eine Kupferschichte niedergeschlagen, indem das mit Platin
überzogene Glasrohr in ein schwefelsaures Kupferbad ge-
taucht und alsdann mit dem negativen Pol einer entsprechend

starken Batterie verbunden wird. Durch den elektrolytischen

Vorgang im Bade wird auf dem Platinüberzuge eine Kupfer-
schichte niedergeschlagen, welche bei guter Ausführung derart
fest anhaftet, daß das Glasrohr mit dem metallisch bedeckten

Theil als ein wirklich metallisches Rohr behandelt und mit-
telst Zinn an Eisen, Kupfer, Bronce, Platin, kurz an alle
Metalle gelöthet werden kann, welche sich mit Zinn löthen
lassen. Man kann auch statt des Platinüberzuges das Glas-
rohr mit einer Silberschichte versehen, was ohne jede Schwie-
rigkeit geschehen kann, indem man das Glas mit salpeter-
saurem Silber bedeckt und es dann bis zur Rothgluth erhitzt.
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SaS auf biefe Weife rebu^hte Silber haftet boflfommen am
©taSrohre.

(Sine neue 3bee in ber <5*tfcitgic§crcil)rttsiö. Wetjrere
engltfdje (Sifertgie^ereif n tjaben eine ungemein einfache BrajtS
aboptirt, um ftarfen ©ufs IjergufteEen, inbem fie ein bünneS

Blech aus Scijmiebeeifen oor bem ©uf) in bie Witte ber

jÇorm introbugiren. tourbe jene Stnwenbung eines

fdjmiebeeifernen Sternes bei ben bünnen platten ber $euer»
büdEjfen bon Socfjmafdjinen gemalt unb bie ©rfaljrung lehrte
halb, oafs biertelgöQige ©ufjptatten, bergeftalt erzeugt, .buret)

baS Ijeftigfte $euer beinahe nidjt angegriffen würben. Bun
ift man jefet in Stmerita unb in ©nglanb um einen Schritt
borwärts gegangen, fagt ber „Birginia Wanufatturer", unb
hat grofje ©ifenröhren auf obige Strt gegoffen; hterburch ift
wie bei ben Ofenplatten eine größere Sauerhaftigfeit, fowie
eine Bermtnberung in bem Beftreben, unter bebeutenbem Sruct
gu ptapen, Ijerborgerufen worben. 3n oerfdjiebenen ©ifen»
giefeereien ausgeführte ©perimente haben erwiefen, bafj ©ufj»
fachen, in jener Weife' fabrigirt, bis p fedjSmal mehr ©tärte
befipen als fotdje, bie ohne fdjmiebeeifernen Sern probugirt
Würben, unb ohne Bebenten fann man annehmen, bafj foldjer
öiertelgöCtiger ©nfj bie Sauerhaftigteit bon göEigem gewöhn»
ïidjen erreicht.

Sunt Sefeftigen bon Wetatlbnchftnben auf glatten ftlä»
<hen foE ber nach fotgenber Borfdjrift erhaltene Sitt geeignet
fein. 30 S. SopalfirniS, 10 S. SeinÖlfirnis, 6 SC. rofjeS

Terpentinöl, 4 SC. gereinigtes SCerpentinöl werben gemifdjt
mit 10 £. in wenig warmem Waffer gelöftem Seim unb 20
T. p Bulber gelöfdjtem Sal!. Bunt Befeftigen bon Supfer
rwtf Sanbftein foE folgenber JOetfitt geeignet fein. 3Vä T.
»teiwetjj, 3 SC. Bteiglätte, 3 SC. Bolus unb 2 SC. geftofeeneS
®laS Werben mit 2 SC. Seinötfirnis gur gehörigen Sonfifteng
angerieben. ®er Sitt foE fehr feft unb rein fein unb gut
«eben.

Setfdjiebenes.
Sie ©cfjwetj an ber §ranïfurter ©lettrifctjen SluS»

fteDuttfl. ©in Sorrefponbent beS „ferner SCagebl.", welcher
biefetbe befudht hat, meint, bie Schweig ftetje bafetbft an ber

©pipe ber StuSfteEer. „Wir hörten" — fdjreibt berfetbe —
„mit hoher Sichtung, ja mit Beib bon beutfcjen unb anbern
ftemben 2Sechnifern bie firmen nennen, bereu Warnen nnS

Wohtbeïannt in'S Dpr Hangen : ©ebrüber Sulger in Winter*
thur, (Sfdjer, Wpfs unb Sie. unb bor alten anbern bie Wa»
fdjtnenfabrit Derltfon. horchen ift fonft eine Schanbe; aber
btefeS Wal betrieben wir btefeS Safter in grofjem Wafcftabe
unb hörten gang im ©egenfape gur Behauptung beS Sprüdj»
toortes nnfereS SanbeS ©pre unb Etuhm anertennen, fetbft
bon einem grofecarrirten ©ngtänber. Sagen mir moht gu
fiel, wenn wir behaupten: Sie Schweig fiept in $ran£furt
an ber Spi^e ber StuSfteEer? Wir woEen biefen SluSfprucp
immerhin wagen nnb fürchten gar nicht, beSabouirt gu werben,

re r l ®rftnimttß fêbifonê, wobon bie Sunbe nach

<JVvf»r!! jungen ift/ bitbet ein eleftrifcher BertuffionSboprer.
rtCv/,Lu ®i" brei BoE tiefes ßodj in ben härteften

««•I«* "x
*

Btinute. Sie babei benöthigte Sraft ift
SS LrùJHS Shnamomafchtne, fetbft wenn fie

ndioW c«. Bohrorte entfernt aufgefteEt ift,
SIS t «

®"«»<rt8in«enieie fane», b«6 ut
^mTtgrPyf»»*" «»oluttontren »Iri.

fivoiiof 1
O C J bor an! Ser StegterungSratp unter»Ä ft ®"<>^f einer Berorbnnng be»

unb TJ ^P iSeigenthumS an Seen u. gtüffen
taut oft öffenttiiher ©ewäffer. 91ad) berfetben werben

3teufe"m,s l m v
" H,, ^ nnb Heinere Seen, fowie bie

iebe Boitin,
lEebenftuffe als StaatSeigenthum erttärt imb

bom Sntiift»? etner Songeffion abhängig gemacht, bie

nn ir ÄJ" ® "«» M'®»« »»« 80 3.6,nicht uberftetgen barf. gür jjebe £ongeffionirte Waffer»

traft ift bem Staate ein jährlicher Biu§ bon 1 ffr. 50 bis
3 ffr. pro Bferbefraft gu entrichten, je naefc Wafjgabe ber
aEgemeinen Etüptichfeit, ber Sage, beS 3n>ec£eS unb Umfan»
geS beS betreffenben Wertes, ffür Sraftübertragnngen aufeer
baS SantonSgebiet, welche feine gewerblichen unb inbuftrieEen
Sntereffen beS SantonS llri förbern, tann ber jährliche BinS
bis auf ffr. 5 erhöht werben. SIEe 10 Bahre hat eine Ete»

bifion biefer Stbgabe ftattgufinben.
Ser Buubeératfj tjat bie eibg. ffabrifitifpeftoren Sr.

Schuter unb Etanfchenbach beauftragt, bie ffabrifen ber be»

bentenbften Snbnftriegentren bon Wittel» nnb Sübbeutfdjlanb
gu befugen, um bafetbft bie gur Sicherung bon Sehen unb
©efunbheit ber Strbeiter beftehenben Schupoorrichtungen gu
ftnbiren. Sie werben etwa brei Wochen in Seutfdjlanb gu»

bringen unb ber Eteilje nach fotgenbe ffabriforte befudjen :
Saarbrücfen (Bergwerte), Eteuntirdjen (§üttenwer£e beS ffrei»
herrn bon Stumm), Wettlach, Süren, Stachen, Wünchen»
©tabbach, ®ffen (Srupp), Witten, Barmen, ©tberfelb, töln,
Bieberidj, §öd)ft a. W., ffrantfnrt a. W. 3n ffrantfnrt a.

W. werben bie beiben ffabrifinfpeftoren jur SBefidptignng ber

StuSfteEnng ungefähr am 9. Dftobcr eintreffen.
§otgarbeitersStungref|. Wie ber „^otgarbeiter" berietet,

Wirb ber näctjfte internationale .§otgarbeiter=tongrefi in gwei
Sahren in ber Schweig abgehalten. Sie Setegirten bon
Sonbon nnb Brüffet haben ben ©ntwurf gu einem interna»
tionaten &olgarbeiter»Berbanb ausgearbeitet. Ser ©rfotg ber

erften in Brüffet abgehaltenen Sonfereng mar fein großer,
ift aber — wie baS ffachbtatt bemerft — für bie gufünftige
éntwictlung ber Organifation ungeheuer merthboE. Bom
gweiten Songreh berfpridjt man fich bie heften ©rfotge.

lieber ben Sau beS neuen SßoftßebäubeS in (Settf ent»

nehmen Wir ber „Sribune" fotgenbeS: 3n ber §öhe beS

erften StoctmertS tritt bie ffaçabe beS Baues ein wenig gu»

rücä "unb- bitbet fo eine Serraffe. Siefe foE nun, nach ben

Bläuen beS Jßerrn ßamoletti, mit großen Statuen, welche
bie hanbettreibenben Bötter barfteEen, gefdjmüdtt werben. Sie
StuSführung berfetben würbe ben Betannten Sünfttern SuteS
Satmfon, 3guet, Etepmonb, EtiebÄhäufern, aüe in ©enf, unb
fèrn. Btcari in St. ©aEen übergeben. Sie oor einiger Beit
boEenbeten Sfiggen würben fämmttidj gut geheifeen. ©uropa
(bon §errn Satmfon) Wirb bargefteEt bnreh eine ftattti^e
ffrauengeftalt, bereu rechte §anb fich auf ben Bug eines
©chiffes ftüfct unb bie tinte einen geflügelten Stab (Attribut
beS ^anbetS) hält, bor ihren ffüßen liegt eine ©rbtuget. §r.
©atmfon bringt noch einen ^inbu bon ftotger Gattung gur
SarfteEnng: bie tinte Cgattb liegt auf einem Säbel unb gu
Süfeen ein prächtiger Siger. Sübamerifa (oon §rn. Etep»
monb) wirb bxtrdj eine prächtige Etotpaut bon energifdjem
SluSfehen bargefteEt. Bom gleichen Sünftter ftammt „Eleu»
©eetanb", ein junges, ft^ an eine Biroge anlehnenbeS Weib,
bas in ber rechten .fanb eine ©etreibegarbe hält. Ser Wa=
taie beS fjerrn 3guet wirb bnreh einen ttjpifchen Snfulaner
bargefteEt. Sie tinte §anb hält ein Etuber, bie rechte einen
mataiifefjen SDotdh- ®om gleichen Sîûnftter ftammt ber Sie»

gppter, wetdher in ber einen §anb eine BaPhruSftaube, in
ber anbern eine SotoSbtnme hält. §r. Bicari behanbette 2
prächtige Wotibe: einen pradjtbofl in feinen Burnus gehüflten
Slraber, ber fich auf eine reich üergierte fftinte ftüpt. Sie
tinte §anb nrnfafet einen ©tephantengahn, als Spmbot beS

ßanbets ber ©egenb. SaS gweite Wotib geigt einen Beger
StfritaS, mit entbtöfetem Raupte ; in ber §anb hält er einen
Sogen ; an ber tinfen ©chatter hängt ein Sôdjer nnb an ber
rechten eine pvadjtboEe SöWenhant. §m. Elieberhäufern fiel
bie Stufgabe gu, bie Stnmnth unb bie Sift bargufteEen nnb
gwar bie erftere burch bie Wongotei, eine reigenbe junge
ffrau, bie nachtäffig einen offenen ffädjer hält; gu ihren
3r"&en ift ein japanefifdjer Sradhe. Beben ihr fietjt man
bie Schlauheit: eine norbameritanifche Etothhaut, wetdje ben

Bogen fpannt; im ©urte fteett ein mit Wnfchetn gefdhmücCter

Somahawt.
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Das auf diese Weise reduzirte Silber haftet vollkommen am
Glasrohre.

Eine neue Idee in der Eisengießereipraxis. Mehrere
englische Eisengießereien haben eine ungemein einfache Praxis
adoptirt, um starken Guß herzustellen, indem sie ein dünnes

Blech aus Schmiedeeisen vor dem Guß in die Mitte der

Form introduziren. Zuerst wurde jene Anwendung eines

schmiedeeisernen Kernes bei den dünnen Platten der Feuer-
büchsen von Kochmaschinen gemacht und die Erfahrung lehrte
bald, oaß viertelzöllige Gußplatten, dergestalt erzeugt, .durch
das heftigste Feuer beinahe nicht angegriffen wurden. Nun
ist man jetzt in Amerika und in England um einen Schritt
vorwärts gegangen, sagt der „Virginia Manufakturer", und
hat große Eisenröhren auf obige Art gegossen; hierdurch ist
wie bei den Ofenplatten eine größere Dauerhaftigkeit, sowie
eine Verminderung in dem Bestreben, unter bedeutendem Druck

zu platzen, hervorgerufen worden. In verschiedenen Eisen-
gießereien ausgeführte Experimente haben erwiesen, daß Guß-
fachen, in jener Weise' fabrizirt, bis zu sechsmal mehr Stärke
besitzen als solche, die ohne schmiedeeisernen Kern produzirt
wurden, und ohne Bedenken kann man annehmen, daß solcher

viertelzölliger Guß die Dauerhaftigkeit von zölligem gewöhn-
lichen erreicht.

Zum Befestigen von Metallbnchstaben auf glatten Flä-
chen soll der nach folgender Vorschrift erhaltene Kitt geeignet
sein. 3V T. Kopalfirnis, 1l) T.Leinölfirnis, 6 T. rohes
Terpentinöl, 4 T. gereinigtes Terpentinöl werden gemischt
mit 10 T. in wenig warmem Waffer gelöstem Leim und 20
T. zu Pulver gelöschtem Kalk. Zum Befestigen von Kupfer
cms Sandstein soll folgender Oelkitt geeignet sein. 3^ T.
Bleiweiß, 3 T. Bleiglätte, 3 T. Bolus und 2 T. gestoßenes
Mas werden mit 2 T. Leinölfirnis zur gehörigen Konsistenz
angerieben. Der Kitt soll sehr fest und rein sein und gut
kleben.

Verschiedenes.
Die Schweiz an der Frankfurter Elektrischen Aus-

stellung. Ein Korrespondent des „Berner Tagebl.", welcher
dieselbe besucht hat, meint, die Schweiz stehe daselbst an der

Spitze der Aussteller. „Wir hörten" — schreibt derselbe —
„mit hoher Achtung, ja mit Neid von deutschen und andern

ftemden Technikern die Firmen nennen, deren Namen uns
wohlbekannt in's Ohr klangen: Gebrüder Sulzer in Winter-
thur, Escher, Wyß und Cie. und vor allen andern die Ma-
schinenfabrik Oerlikon. Horchen ist sonst eine Schande; aber
dieses Mal betrieben wir dieses Laster in großem Maßstabe
und hörten ganz im Gegensatze zur Behauptung des Sprüch-
Wortes unseres Landes Ehre und Ruhm anerkennen, selbst
von einem großcarrirten Engländer. Sagen wir wohl zu
viel, wenn wir behaupten: Die Schweiz steht in Frankfurt
an der Spitze der Aussteller? Wir wollen diesen Ausspruch
immerhin wagen und fürchten gar nicht, desavouirt zu werden,

l? r
^ Erfindung Edisons, wovon die Kunde nach

ist, bildet ein elektrischer Perkussionsbohrer.
> - à drei Zoll tiefes Loch in den härtesten
" emer Minute. Die dabei benöthigte Kraft ist

kann von jeder Dynamomaschine, selbst wenn sie
n bom Bohrorte entfernt aufgestellt ist,

«à i m
î>- »--»wàgàr. s-»-», dch di!

r-MM-mr-n wird,
ü

n ì î vo r an! Der Regierungsrath unter-

trà^ ààathe den Entwurf einer Verordnung be-

und R-??^ellung des Staatseigenthums an Seen u. Flüssen

laut «
öffentlicher Gewässer. Nach derselben werden

ReuKnnk î. ^ ^ grobem und kleinere Seen, sowie die

jede Ben««-
" Nebenflusse als Staatseigenthum erklärt und

vom Lnà"û? ^ ^ner Konzession abhängig gemacht, die

nn à »ì?» "«à» M und di-àa »°»s»s»h."icht übersteigen darf. Für jede konzesstonirte Wasser-

kraft ist dem Staate ein jährlicher Zins von 1 Fr. 50 bis
3 Fr. pro Pferdekraft zu entrichten, je nack Maßgabe der
allgemeinen Nützlichkeit, der Lage, des Zweckes und Umfan-
ges des betreffenden Werkes. Für Kraftübertragungen außer
das Kantonsgebiet, welche keine gewerblichen und industriellen
Interessen des Kantons Uri fördern, kann der jährliche Zins
bis auf Fr. 5 erhöht werden. Alle 10 Jahre hat eine Re-
Vision dieser Abgabe stattzufinden.

Der Bundesrath hat die eidg. Fabrikinspektoren Dr.
Schuler und Rauschenbach beauftragt, die Fabriken der be-
denkendsten Industriezentren von Mittel- und Süddeutschland
zu besuchen, um daselbst die zur Sicherung von Leben und
Gesundheit der Arbeiter bestehenden Schutzvorrichtungen zu
studiren. Sie werden etwa drei Wochen in Deutschland zu-
bringen und der Reihe nach folgende Fabrikorte besuchen:
Saarbrücken (Bergwerke), Neunkircheu (Hüttenwerke des Frei-
Herrn von Stumm), Meitlach, Düren, Aachen, München-
Gladbach, Essen (Krupp), Mitten, Barmen, Elberfeld, Köln,
Bieberich, Höchst a. M., Frankfurt a. M. In Frankfurt a.

M. werden die beiden Fabrikinspektoren zur Besichtigung der

Ausstellung ungefähr am 9. Oktober eintreffen.
Holzarbeiter-Kongreß. Wie der „Holzarbeiter" berichtet,

wird der nächste internationale Holzarbeiter-Kongreß in zwei
Jahren in der Schweiz abgehalten. Die Delegirten von
London und Brüssel haben den Entwurf zu einem interna-
tlonalen Holzarbeiter-Verband ausgearbeitet. Der Erfolg der
ersten in Brüssel abgehaltenen Konferenz war kein großer,
ist aber — wie das Fachblatt bemerkt — für die zukünftige
Entwicklung der Organisation ungeheuer werthvoll. Vom
zweiten Kongreß verspricht man sich die besten Erfolge.

Ueber den Bau des neuen Postgebäudes in Genf ent-
nehmen wir der „Tribune" folgendes: In der Höhe des

ersten Stockwerks tritt die Façade des Baues ein wenig zu-
rück und. bildet so eine Terrasse. Diese soll nun, nach den

Plänen des Herrn Camoletti, mit großen Statuen, welche
die handeltreibenden Völker darstellen, geschmückt werden. Die
Ausführung derselben wurde den bekannten Künstlern Jules
Salmson, Jguel, Reymond, NiedAhäusern, alle in Genf, und
Hrn. Vicari in St. Gallen übergeben. Die vor einiger Zeit
vollendeten Skizzen wurden sämmtlich gut geheißen. Europa
(von Herrn Salmson) wird dargestellt durch eine stattliche
Frauengestalt, deren rechte Hand sich auf den Bug eines
Schiffes stützt und die linke einen geflügelten Stab (Attribut
des Handels) hält, vor ihren Füßen liegt eine Erdkugel. Hr.
Salmson bringt noch einen Hindu von stolzer Haltung zur
Darstellung: die linke Hand liegt auf einem Säbel und zu
Füßen ein prächtiger Tiger. Südamerika (von Hrn. Rey-
mond) wird durch eine prächtige Rothaut von energischem
Aussehen dargestellt. Vom gleichen Künstler stammt „Neu-
Seeland", ein junges, sich an eine Piroge anlehnendes Weib,
das in der rechten Hand eine Getreidegarbe hält. Der Ma-
laie des Herrn Jguel wird durch einen typischen Insulaner
dargestellt. Die linke Hand hält ein Ruder, die rechte einen
malaiischen Dolch. Vom gleichen Künstler stammt der Ae-
gypter, welcher in der einen Hand eine Papyrusstaude, in
der andern eine Lotosblume hält. Hr. Vicari behandelte 2
prächtige Motive: einen prachtvoll in seinen Burnus gehüllten
Araber, der sich auf eine reich verzierte Flinte stützt. Die
linke Hand umfaßt einen Elephantenzahn, als Symbol des
Handels der Gegend. Das zweite Motiv zeigt einen Neger
Afrikas, mit entblößtem Häupte; in der Hand hält er einen
Bogen; an der linken Schulter hängt ein Köcher und an der
rechten eine prachtvolle Löwenhaut. Hrn. Niederhäusern fiel
die Aufgabe zu, die Anmuth und die List darzustellen und
zwar die erstere durch die Mongolei, eine reizende junge
Frau, die nachlässig einen offenen Fächer hält; zu ihren
Füßen ist ein japanesischer Drache. Neben ihr sieht man
die Schlauheit: eine nordamerikanische Rothhaut, welche den

Bogen spannt; im Gurte steckt ein mit Muscheln geschmückter

Tomahawk.
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